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Deutſchland. 

Berlin, 21. Juli. Nachdem die vielbekämpfte und ge⸗ 
ſchmähte Militär -Reorganiſation der preußſſchen Monarchie nicht 
den Untergang gebracht hat, wie ſ. Z. von vermeintlich ſcharfſin⸗ 
nigen Politikern propbezeit wurde, ſondern ſich ſchließlich ſogar dle 
Anerkennung der. meiften früheren Gegner errungen hat, nachdem 
jo manche ven liberaler Seite zeitweiſe gründlich verurtheilte Re- 
gierunge bandlung ſich ſpäter doch als unbeſtreitbar beilſam allgemeine 
Zuſtimmung erzwungen hat, wird die Regierung wohl auch die jetzt ſich 
breit machende unreife Kritik der neueſten Regierungs-Verordnungen 
für die neuen Landestheile in der ſicheren Vorausſicht langſam, 
aber ſicher kommender Verſtändigung, einſtweilen in dasſelbe Akten- 
ſtück reponiren laſſen können, in welchem aller Zorn und Tadel 
gegen die Armee-Einrichtungen ſ. Z. lagerte. Kaum war eln Wort 
von Erhöhung der Tabacksſteuer ausgeſprochen, jo. erhob ſich ein 
wahrer Sturm dagegen, obgleich doch in Wirklichkeit Niemand be⸗ 
baupten konnte, daß die bezüglichen Pläne des Finanzminlſters mit 
den rationsüften Grundsätzen der Beſteuerung nicht übereinftimmten, 
oder welche Pläne der Finanzminiſter überhaupt babe? auf leere 
Zeitungsnachrichten bin über Einführung des Tabacks⸗Monopols auf 
dem Verordnungswege und dergleichen mehr, wurde friſchweg oppo- 
nirt, lamentirt und verurtheilt. 
war, wurde gegen dieſe Sturm geläutet; keine neuen Steuern, ſon⸗ 
dern Steuer⸗Reformen iſt das Feldgeſchrei! Flickwerk wellen wir 
nicht, ſondern ein neues Steuerſyſtem ruft man! Keiner von dieſen 
voreiligen Schreiern hat ſich vor Erhebung ſeines Proteſtes nach 
einem Beweis umgeſehen, ob der Finanzminiſter ſelbſt nicht längſt 
die nöthigen Reformen vorbereitet und beſchloſſen hat? Was be- 
rechtigt zu einer andern Annahme? Man ſollte doch füglich er- 
wägen, ehe man einzelne Maßregeln bekrittelt und alle möglichen 
Kombinationen aufftellt, daß es fi bei den Reformen des preußi⸗ 
ſchen Steuerweſens nicht allein um eine einheitliche Organiſation 
der alten und neuen Landestheile handelt, ſondern auch um ein 
neues einheitliches Epftem für den ganzen Zollverein; der neue 
Zollvertrag und die norddeutſche Bundesverfaffung ſtehen in engſter 
Verbindung mit den ſonſtigen Steuerverhälkniſſen Preußens ; es 
find bei einem neuen Steuerſyſtem und bei Steuer- Reformen für 
Preußen auch nicht allein die preußiſchen Geſetzgebungefaltoren und 
Etaatsverhältniffe in Betracht zu ziehen, ſondern ſämmtliche Zoll- 
vereins- und Bundesſtaaten find dabei bethelligt; unter dieſen Um 
ſtänden iſt aber leicht begreiflich ein neues, nach allen Richtungen hin 
entſprechendes Syſtem, leichter verlangt als entworfen und durchge- 
führt; es liegt damit dem Finanzminiſter die doppelte Aufgabe vor, 
unter weſentlich veränderten Verhältniſſen für die Befriedigung der 
laufenden und geſtelgerten Finanzbedürfniſſe Sorge zu tragen, zu⸗ 
gleich aber auch ein elubeitliches Syſtem zunächſt für die neuen 
und alten preußiſchen Landestheile, 2) für den norddeutſchen Bund, 
3) für den ganzen Zollverbands-Körper anzubahnen, und allmäh⸗ 
lich zu realiſiren. Ein Haupkhinderniß bei Löſung dleſer ungemein 
ſchwierigen Aufgabe wird, wie bei allen deutſchen Einigungsarbet- 
ten wieder im Partlkularismus der verſchiedenen, zur Mitwirkung 
berufenen Faktoren liegen, den Partlkularismus des preußlſchen 
Liberalismus nicht ausgenommen. Von dieſem Geſichts punkte aus 
find jetzt ſchon alle preußiſchen Finanzpläne und Maaßregeln auf- 
zufaſſen. Welche wunderbare Auffaſſungen und maaßloſe Anjprüde 
in Bezug auf die bekannten „berechtigten Eigenthümlichkeiten“ bei 
dem Vorgehen der Regierung mit der Organiſation der neuen 
Provinzen dort aufgeſtellt werden, davon kann man ſich durch 
einen Blick in die Korreſpondenzen der entſchiedenen Oppofltiong- 
blätter leicht überzeugen; der Unverſtand und das Uebermaaß dieſes 
prinzipiellen Partikularismus wird ohne Zweifel auch in der un- 
befangeneren liberalen Preſſe die gebührende Abweiſung finden. 
Heute ſchon bringen übereinſtimmend vier liberale Blätter, darunter 
auch die „Köln. Zig.“, Widerlegungen gegen die beſſiſche und reſp. 
Oetker'ſche Doktrin, daß die Staatsfonds der verſchledenen annel- 
tirten Staaten den betreffenden Provinzen zur Privatdispofition 
von Rechts wegen verbleiben müßten. Erinnert man ſich der un⸗ 
endlich vielen früheren Reden auf Schützen-, Turner-, Sänger⸗ 
feſten über die Nothwendigkeit deutſcher Einigung, der vielen 
Schriften und Reden über dies Thema, und vergleicht man damit 
das überall ſich erbebende Jammergeſchret bei jedem dle Einheit 
in irgend einer Weiſe rraliſtrenden Schritt, jo kann man leicht 
an der politiſchen Reife des deutſchen Volkes verzweifeln und das 
Sprüchwort: „von dem Pelz waſchen, hne naß zu machen“ drängt 
ſich lebbaft auf. Ein mächtiges, einiges, großes Deutſchland ſoll 
geſchaffen werden, imponirend für die ganze Welt; eine mächtige 
Flotte ſoll entſtehen, Frankreich darf Luxemburg nicht erhalten, 
Dänemark keinen deutſchen Nordſchleewiger, in Mexlko u. ſ. w. 
ſoll kein Deutſcher des Schutzes entbehren, die deulſchen Defterrei- 
cher ſollen auch ſofort mit in den deutſchen Bund kommen, wie 
Graf Eduard v. Baudiſſin verlangt, aber Alles dieß ſoll geſchehtn 
und erreicht werden ohne Steuern, ohne Veränderung irgend elner 
lieben Gewohnheit und Bequemlichkeit; Reformen will man und 
zwar recht ſchnell, aber die Mittel dazu ſollen Allen zugleich an- 
genehm und ſofort nützlich fein! — das größte Unglück aber ift 
es, wenn irgend Etwas ohne ſpezlelle Genehmiguntz des preußt- 
ſchen Landtags geſchieht. 

Berlin, 21. Juli. Aus Ems, 19. Juli, wird geſchriebeu: 
Ste. Maj. der König mußte heute bei dem ſtarken Regen ſetne 
Brunnen-Promenade unter der Kolonade und den Hallen machen 
und befanden ſich in ſeiner Begleitung der Graf und die Gräfin 
Bernſtorff, welche morgen nach Carlebad abreiſen 1c. Vormittags 
wurde empfangen der von Elberfeld bier eingetroffene Flnanzminiſter 
v. d. Hepdt und der Maler Camphauſen aus Düſſeldorf, der einige 
Skizzen vorlegte. Nach den Vorträgen der Geheimräthe v. Mühler 
und Abeken fand das Diner ſtatt, zum welchem Baron v. d. Heydt, 


Als von Infſeratenſteuer die Rede 


Nontag, den 22. Juli. 


Graf Bernſtoiff, Graf Doͤnhof ꝛc. Einladungen erhalten hatten. 
— In unſerem Kurorte iſt jetzt das traurigſte Wetter von der 
Welt, Regen und Sturm ohne Aufhören. 

— Alle aus Paris von kundigen Perſonen hierher gelangen- 
den Nachrichten ſtimmen darin überein, daß dem Kalſer der Boden 
unter den Füßen bebt, daß die Unzufriedenheit der Nation in fort- 
während ſteigendem Maße ſich ausbreitet und an Heftigkelt wächſt, 
jo daß ein gewaltjamer Ausbruch in naher Zeit faſt mit Sicher- 
beit erwartet werden kann. Da der Kaiſer dem Drängen der 
Kriegspartet zu einer veränderten Haltung in der auswärtigen 
Politik ſchwerlich nachgeben wird, zumal die Chancen zu kriegeri⸗ 
ſchen Unternehmungen für Frankreich gegenwärtig ungünſtiger ſind, 
als zu irgend einer früheren Zeit, jo iſt die ganze Energie Na- 
polrons III. jetzt darauf gerichtet, der anrückenden Gefahr, vor 
welcher er am wenigſten die Augen verſchließt, mit unwiderſtehlicher 
Macht entgegen zu treten. Viele der militärischen Maßnahmen, 
welche in neueſter Zeit getroffen worden ſind, ſollen ſich nur in 
dieſem Sinne, keineswegs als Vorbereitungen für auswärtige Ver- 
wickelungen erklären. Ob ſchließlich der Kaiſer nicht doch ſich ver⸗ 
rechnet haben wird, ob die einzige Stütze, auf welche er baut, die 
Armee, in der Entſcheldungsſtunde zu ihm ſtehen wird, das iſt eine 
Frage, für deren Beantwortung wohl eben jo ſehr die Vorgtſchichte 
Frankreichs, als die jetzigen Zuftände und Stimmungen in jenem 
Lande in Betracht zu zlehen. Aus der erſtgenannten Quelle kann 
Napolcon III. manches düfere und drohende Bild vor ſich aufſtei⸗ 
gen ſehen. . 

— Aus Mecklenburg⸗Schwerin wird der „V.-Z.“ geſchrieben: 
Ganz ohne Eindruck ſcheinen die Berhandlungen im Reichstage über 
die Lage der Juden in Mecklenburg nicht geblieben zu ſein. Denn 
unſere feudale Regierung hat ſich entſchloſſen, die etwa 18 Thlr. 
betragenden Gebühren für die Miniſterial-Konzeſſion, welcher die 
Juden zur Erwerbung ſtädtiſcher Grundſtücke ſeit der rechtswidrigen 
Wledereinführung der alten Verfaſſung wieder bedürfen, nicht mehr 
wahrzunehmen. Im übrigen iſt noch nichts geſchehen, um die 
jüdiſchen Staatsangehörigen den chriſtlich⸗lutheriſchen gleichzuſtellen. 
Auch die Zurückſetzung der Katholiken und Reformitten in religid- 
ſer, bürgerlicher und ſtaats bürgerlicher Beziebung dauert fort. Um 
ſo nothwendiger iſt es, daß der norddeutſche Bund dieſe Sache 
ſchleunſgſt in die Hand nimmt und auf Grund des Art. 4 Nr. 1 
der Bundesverfaſſung, wonach die Geſetzgebung über das Staats- 
bürgerrecht zur Kompetenz des Bundes gehört, die ſtaats bürgerliche 
Rechtogleichheit für alle Bürger der zu denſelben gehörigen Staaten 
ausſpricht. f 


— ucbee die Reife des Sultans ſind endlich geſtern Abende 
noch folgende zuverläjfige Dispoſitlonen hier eingegangen: Ankunft 
Nachtquartier deſſelben im Regierungs⸗ 


des Sultans in Aachen. 
gebäude, der drei Prinzen und des Gefolges in verſchiedenen dor- 
tigen Hotels. Abreiſe von dort im Königlichen Salonwagen; An- 
kunft in Coblenz Mittags. Darauf Parade, zu welcher auch die 
Deutzer Küraſſtere und das Regiment Könige-Hufaren zu Bonn 
befohlen ſind; Diner im Schloſſe; bei günſtigem Wetter Fahrt per 
Dampfboot nach Burg Stolzenfels; Thee daſelbſt. Wohnung des 
Sultans, der drei Prinzen und der nächſten Umgebung im Schloſſe 
zu Coblenz. — Am 27. Abreiſe von Coblenz über Darmſtadt, 
Aſchaffenburg ꝛc. nach Nürnberg; Nachtquartier daſelbſt; am fol- 
genden Tage Fortſetzung der Reiſe nach Wien; ſpäter von dort 
nach Trieſt; Ciunſchiffung daſelbſt nach Konftantinopel, 

— Durch Miniſterialverfügung iſt ausgeſprochen worden, daß 
die allgemeine Verfügung vom 6. d. M. über die Befugniſſe der 
inländiſchen Aerzte, Wundärzte, Geburtshelfer und Thlerärzte zur 
Ausübung ihrer Praxis in den alten, wie in den neuen Landes- 
theilen mit dem 1. September d. J. auch für das ehemalige Her- 
zogtbhum Naſſau und für die dieſem Landestheil angebörigen Aerzte, 
Wundärzte, Geburtshelfer und Thlerärzte in Kraft tritt. 

— Der neueſte Stuttgarter „Beobachter“ enthält folgenden 
„Briefkaſten“: An den Herzog von Aumale. Prinz, wenn Sie 
nicht wiſſen, wo ſte die deutſche Ausgabe der Aktenſtücke drucken 
laſſen ſollen, die Ihnen der verunglückte Kaiſer Maximilian von 
Mexiko hat zuſtellen laſſen, fo erbietet Ihnen der „Beobachter“ 
ſeine Spalten hierzu und zwar um des guten Zweckes willen 
umſonſt. 

— Der Zugführer Kober, welchem am 7. auf dem hieſigen 
Bahnhof oder der Fahrt nach Potsdam gegen 5000 Tbaler aus 
dem Packwagen geſtohlen wurden, und welchem — obſchon ihn 
ſelbſt keinerlel Verdacht traf — doch daraus viele Unannebmlich- 
feiten entſtanden, hat ſich den Vorfall jo zu Herzen genommen, 
daß er ſich geſtern Morgen von dem letzten Wagen des Kourier- 
zuges überfahren ließ und jo auf der Stelle den Tod fand. Der 
Unglückliche, der ſchon ſeit einigen Tagen Spuren von Trübfinn 
gezeigt hatte, war feit 22 Jabren an der Potsdamer Bahn ange— 
ſtellt und bei ſeinen Vorgeſetzten und dem Publikum als ein che 
licher und gefälliger Mann ſehr bellebt. 

— Wie die „Zeidl. Cort.“ bört, find als preußiſche Mit- 
glieder des Bundesrathe, deren Ernennung bald erfolgen muß, 
hauptſächlich die Direktoren der betreffenden prtußiſchen Minifterien 
in Ausſicht genommen. 

— Bei den am 18. d. Mts. in Frankfurt Statt gehabten 
Stadtverordnetenwahlen wurden von 6500 Wahlberechtigten 2164 
Stimmen abgegeben. Doppelt ſiad gewählt: die Herren Schöff, 
Dr. Souchay, Staats-Anwalt J. Hecker, M. C. von Rotbſchild, 
und Dr. von Guaita, Unter den Gewählten befinden ſich 24 
Kaufleute, 13 Apvokaten, 3 Aerzte, 1 Architekt, 1 Lehrer und 9 
Handwerker. 

— Dem Magiſtrat von Breslau hat Se. Königl. Hob. der 
Kronprinz auf den Immediatbericht, mit welchem der Magiſtrat 


brei in Stettin viertelläbrlich 1 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sy 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Tolr. 5 Sgr. 


1867. 
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das der Viktoria⸗National-Invalidenſtiftung zugewendete Kapital 
von 10,000 Tolr. übermittelt hatte, folgende Antwort zugehen 
laſſen: Der Magiſtrat der Haupt- und Reſidenzſtadt Breslau bat 
durch Zuwendung einer überaus bedeutenden Summe eine lebendige 
Thellnahme an der von Mir ins Leben gerufenen und den Namen 
der Kronprinzeſſin, Meiner Gemahlin, führenden Stiftung bekundet 
und damit auf's Neue Zeugniß abgelegt von der jo oft und glän- 
zend bewährten patrlotiſchen und opferwilligen Geflanung der 
ſchleſiſchen Hauptſtadt. Ich ſäume nicht, dem Magiſtrat von gan⸗ 
zem Herzen zu danken, und verbinde mit dieſem Danke gern die 
Verſicherung der unveränderten Fortdauer Meines regſten Intereſſes 
für Breslaus Wohl und Gedeihen. Misdroy, den 9. Juli 1867. 
Friedrich Wilhelm, Kronprinz. f 
Hamburg, 20. Jull. Die Bürgerſchaft hat alſo am 
Mittwoch die Verfaſſungsreviſſon beſchloſſen. Herr J. Halben be⸗ 
tonte bei dieſer Gelegenheit, daß man bereit jet, Alles auf dem 
Altar der „Nationalität“ zu opfern, nur nicht unſere Selbſtſtändig⸗ 
keit, welche in unſerer Freihandelsſtellung und in unſeren „kommu⸗ 
nalen“ Angelegenheiten beſtände. Man darf geſpannt darauf ſein, 
wie ſich nach der Verfafjungsrevifion die Hamburger „freie Ge⸗ 
meinde“ in Deutſchland geſtalten wird. Gelingt es, das ſelbſtſüch⸗ 
tige kaufmänniſche und juriſtiſche Verwaltungs- Deputationsweſen 
aus der Geſetzgebung zu entfernen, dann wird man umſonſt fra⸗ 
gen, worin noch die Originalität der politiſchen Selbſtſtändigkeit 
Hamburgs beſteht? Ich vermuthe jedoch, der Senat wird nicht jo 
kurzſichtig ſein, wie die Bürgerſchaft, und ſeine Seſſel zu verthei⸗ 
digen ſuchen. Er wird den Reviſionstermin auf 1870 hinausſetzen 
und die drei Jahre werden mit Verhandlungen zwiſchen Rath und 
Bürgerſchaft ſchon ausgefüllt werden. Kein Menſch weiß zu ant⸗ 
worten, worin unſere kommunalen Vorzüge poſitiv eigentlich beſte⸗ 
ben. Die heutigen, giebt Jeder zu, können den Vergleich mit den 
preußiſchen nicht aushalten. Soll aber ein anderer Senatewahl- 
modus eingeführt werden, ſo verliert der Senat alle Macht. Eine 
andere Verwaltung kann über eine preußiſche Kommunalverwaltung 
auch kaum binausgehen und ſomit entpartikulariſirt ſich der Ham⸗ 
burger Partikularismus ſelbſt, ohne es zu wiſſen. In der Bevölke- 
rung iſt der Beſchluß der Bürgerſchaft theilnahmlos aufgefaßt. 
Die Zollfrage liegt ihr näher. Der Anſchluß an den Zollverein 
bedingt von ſelbſt eine andere Verwaltung und der Senat müßte 
ſehr kurzſichtig ſein, wollte er ſich dem parlamentariſchen Gegner 
gegenüber nachſichtiger erweiſen als dem matertellen. Verfaſſungs⸗ 
eren und Zollanſchluß geſtalten ſich unzertrennbar, wie mir 
eint. ‘ ? 
Dresden, 20. Juli. („Poſt“.) Wer Hier irgendwie dem 
preußiſchen Staatsweſen Gerechtigkeit widerfahren läßt, oder auch 
nur die Exiſtenz des norddeutſchen Bundes als einen Fortſchritt in 
der Entwickelung Deutſchlands anerkennt, der wird in dem guten 
Sachſenlande erbarmungslos zum Landesverräther geſtempelt, falls 
er ſelbſt ein Sachſe zu ſein das Glück hat. Iſt aber ein folder 
Preußenfteund ein Preuße oder ein Nicht-⸗Sachſe überhaupt, dann 
iſt er in den Augen der Sachſen unfehlbar ein „bezahlter Bis- 
marcker.“ Dieſer edlen Volksanſchauung wird nun jeden Sonn- 
abend in allen Tonarten durch das jeſuitiſche Witz- oder beſſer 
Schmutzblatt, „die Seifenblaſen“, Rechnung getragen. Heute war 
bauptſächlich die „Conſtitut. Ztg.“ Gegenſtand der dreiſteſten Schmä⸗ 
bung. Die Nummer wurde von der Polizeibehörde als ein Pas- 
quill gegen den Advokaten Siegel, Chef-Redalteur der „Conſt. Z.“ 
(auf Antrag des Letzteren), bebandelt und konſiszirt. — Daß die 
ſächſiſche Regierung, jenen primitiven Anſcha ungen zufolge, durch 
ihre Unterordnung unter Preußen den größten Landesverrath be- 
geben würde, darauf müſſen dieſe Hyper-Patrioten noch aufmerkſam 
gemacht werden. — Bekanntlich heißt ee jetzt wieder, daß nun 
endlich das Geſchworenen-Juſtitut bier eingeführt werden ſoll. 
1848 war «6 bereits theilweiſe eingeführt; dann wurde dieſe theil⸗ 
weiſe Einführung aufgehoben und prinzipielle Einführung verſpro⸗ 
chen. Bald jedoch ſah man wirder ganz davon ab und tijchte die 
jetzige „ſächſiſche Eigenthümlichkeit“ auf. Darauf war wieder von 
einer Neigung für Schöffengerichte die Rede und nun iſt man 
cudlich wieder bei den Schwurgerichten angekommen. Dieſes fort- 
währende — übrigens auch nur in Kleinſtaaten mögliche Expert⸗ 
mentiren, iſt gewiß ſehr bedauerlich. Und doch thut man ſich hier 
ſo viel auf den muſterhaften Geſetzgebungs- und Verwaltungsgeiſt 
zu Gute. Je aufgeblähter, deſto hobler, heißt es da. — In 
nächſter Zeit wird der Reichskanzler, Freiberr von Beuſt, von Wien 
zum Beſuch bier erwartet. Wird das eine Freude abgeben! 
Darmſtadt, 19. Juli. Die Großberzogliche Artillerte 
wird nach der durch die Militärkonventlon vereinbarten Organiſa⸗ 
tion im Frieden 24 Geſchütze führen, zu welchen im Krlege noch 
weitere 12, den einzelnen Batterieen zugutbeilende Piccen und 
außer dieſen ein beſonderer Erſa von 12 Geſchützen kommen. 
Für die Durchfübrung der neuen Organtſation und die Be ſchaf⸗ 
fung der erforderlichen gezogenen Hinterlader iſt die Summe von 
102,600 fl. erforderlich, worin jedoch die Koſten für die vor dem 
Kriege beſtellten, nach dem Stiedensſchluſſe erſt abgelieferten 24 
Kruppſchen Kanonen nicht einbegriffen find. Die betreffende Summe 
iſt vielmehr durch Veräußerung älteren Artilleriematerials, nament- 
lich der vor einigen Jabren gleichzeitig mit Röbren prtußiſchen 
Modells angeſchafften Geſchützt, welche nach dem Systeme der 
öſterreichiſchen gezogenen Vorderlader angefertigt waren, aufgebracht 
worden. Das böchſt eigenthümliche Experiment, bei einem jo kleinen 
Artilleriekorps, wie das Heſſiſche iſt, zwei Geſchützſyſteme neben 
einander einzuführen, hat ſich, wle zu erwarten ſtand, im Laufe 
des lezten Feldzuges ſebr ſchlecht bewährt und dem Staaleſäckel eine 
unnüpe und ſehr bedeutende Ausgabe verurſacht. — Die beiden 
Jager -Batalllone werden denjenigen der entſprechenden preußtſchen 
Truppen ähnliche Ezakos erhalten und das Kriegsminiſterium hat 
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Kopfbedeckung ausgeſchrieben. 
Ausland. 

Wien, 18. Jull. Die erſte Zuſammenkunft zwiſchen der 
Königin der Belgier und der Kaijerin Charlotte in Mirauare 
fand am 14. c. der „Trieſt. Z.“ zufolge Statt. Als man der 
Kaiferin von dem bevorſtehenden Beſuche Etwas doch erwähnen zu 
müſſen glaubte, meinte ſie, es könne Jeder, der wolle, zu ihr kom⸗ 
men. Und während der ganzen Unterredung trug die Kalſerin 
der Königin nicht ein einziges Mal an, mit ihr Miramare beſehen 
zu wollen, wo fie ſonſt doch gern die Zierden dieſes ſchönen 
Schloſſes loben hörte. Schwerlich wird ſie ſich dazu entſchließen, 
für jetzt den Aufenthaltsort zu wechſeln. Was ihren eigentlichen 
Zustand anbelangt, if derſelbe ſich noch immer gleich geblieben. 
Es vergehen zuweilen Tage, an denen ſie durchaus nicht zu bewe⸗ 
gen if, Etwas zu ſich zu nehmen. Dr. Ilek muß alle Ueber- 
redungs künſte anwenden und erreicht feinen Zweck nur ſchwer. Nur 
der Hunger im wahrſten Sinne des Wortes zwingt ſie endlich, 
Etwas zu ſich zu nehmen. Ihre Briefe laſſen freilich Nichts von 
Alledem ahnen, was in ihrem Innern vorgeht, aus ihnen ſpricht 
der klarſte Geiſt, aber der Wahn, vergiftet zu werden, iſt noch 
immer ſtark ausgeprägt. — Die ungünſtigſten Nachrichten aus 
Miramare haben übrigens den König der Belgier veranlaßt, den 
Dr. Bulkens, Oberarzt der Irrenanſtalt von Gheel, nach Trieſt zu 
ſenden. Das Schloß Tervueren wurde bereits für den Aufenthalt 
der hoben Kranken eingerichtet. 

Paris, 19. Juli. In Folge der Annahme des Geſetzes 
über die Abſchaffung der Körperhaft durch den Senat findet beute 
Abend im Schulden⸗Gefängniß von Clichy großes Banket mit Illu- 
mination Statt. — Die für den Concours beſtimmte preußiſche 
Militärmuſik if geſtern bier eingetroffen. 

Florenz, 17. Juli. Die Rede Mancint's in der Kammer 
und die Haltung der Linken, ihre Beziehungen zu Rattazzi erregen 
großes Aufſeben. Man macht ſich ſchwer eine Vorſtellung, wohin 
dieſe innige Verbindung Rattazzi's mit der Linken führen ſoll. Ein 
Miniſterium Rattazzi-Lulgt iſt ſchon oft als eine Möglichkeit beſprochen 
worden; aber in dieſem Augenblicke, wo alle Blicke nach Rom ge- 
wandt find, würde ein Miniſterium der Linken einen ganz eigen- 
thümlichen Eindruck auf das Land machen. Das Prinzip der freien 
Kirche im freien Staate iſt das Opfer dieſer Vereinigung. Die 
Demokraten jubeln, fie jagen, es ſel endlich Zeit, den einſeitigen 
Konzeſſionen ein Ende zu machen. Die römiſche Regierung, die 
franzöſiſche Regierung täuſchten Italien fort, wie fie es bisher ge- 
täuſcht dätten. In Rom ſei auf feine Nachgiebigkeit zu hoffen. Die 
Einziehung der geiſtlichen Güter bleibt beſchloſſen; ſie wird ſchleunigſt 
durchgeführt werden. Da vorausſichtlich der päpſtliche Hof id 
nach dieſem Schritte nicht verſöhnlicher zeigen wird, als bisher, ſo 
fragt man ſich: Was wird Stalien thun, um feinen nationalen Be- 
ſtrebungen gerecht zu werden? Hofft Rattazzi, die Linke jo weit zu 
domintren, daß fie, ihren früheren Planen entſagend, der Regie⸗ 
rung die Einhaltung des September - Vertrages möglich machen 
wird? Das iſt die Frage. Rattazzi ſcheint wenigſtens darauf zu 
zählen, daß ihm die Abſorbirung der Altions-Partei gelingen 
werde. — Garibaldi hat vorgeſtern auf einer Volksverſammlung 
in Piftoja eine Rede gehalten, die zu den heftigſten gehört, welche 
der Ex⸗Diktator jemals geſprochen hat. Die 
Frage, wenn die Hoffnungen der Garlbaldianer ſich verwirklichen 
ſollen, würde einen ganz anderen Weg einſchlagen, als man in 
Paris gezlaubt. Die Furcht vor Frankreichs Mißbilligung hat in 
der letzten Zeit ſelbſt hier abgenommen; ſein Einfluß hat ſich ent⸗ 
ſchieden vermindert. 

Madrid, 18. Jull. Ein Befehl des Gouverneurs redu⸗ 
dirt die öffentlichen Kirchenfeſte auf 13 und befiehlt aufs ſtrengſte, 
die Werkſtätten und Läden an Sonn- und Feſttagen geſchloſſen 
zu halten. Auch den Zeitungen iſt verboten, an Sonntagen zu 
erſcheinen. 

1 ——ñ— — ms ng 
Pommern. 

Stettin, 22. Juli. Das erſt im vorigen Jahre mit be- 
deutendem Koſtenaufwande vollſtändig neugebaute hölzerne Bohl- 
werk am Königlichen Packhofe hat ſich durchaus nicht bewährt. 
Durch die Aufführung einer einfachen Spundwand, welche dem Un- 
drange des Waſſers keinen genügenden Widerſtand zu leiſten ver- 
mochte, bat ſich das dahlnter befindliche Steinpflaſter ſo bedeutend ge⸗ 
ſenkt, daß jetzt ſchon eine umfaſſende Reparatur nothwendig ge- 
worden iſt. Auch auf dem linken Oderufer zeigen ſich, wle ſchon 
oft gerügt, längs des ganzen Bohlwerkes ſo zahlreiche Verſenkungen 
des Straßenpflaſters, daß ſich immer mehr die Nothwendigkeit der 
Anlage von maſſiven Bohlwerken auch innerhalb der Stadt 
herausſtellt. 

— Der Oberförſter Wleprecht zu Grammentin iſt kom⸗ 
miſſariſch und widerruflich zum Forſt⸗ und Jagd-Polizei-Anwalt 
für das Königliche Forftrevier Grammentin, der Oberförſter Bock 
zu Warnow ebenfalls kommiſſariſch und widerruflich zum Forft- und 
Jagd-Pollzel-Anwalt für das Königliche Forſtrevier Warnow, und 
der Oberförſter Weickhmann zu Rothemühl kommiſſariſch und 
widerruflich zum Forſt⸗ und Jagd⸗Polizei-Anwalt für das Königliche 
Forſtrevier Rothemübl ernannt worden. 

— Bei dem geſtern in Meſſenthin abgehaltenen Schützenfeſte 
der Geſellſchaft „Frohſinn“ errang der Buchbindermelſter Sabath 
die Königswürde. 

— Vor mehreren Jahren verſtarben bier die früher Bom⸗ 
bardier Köpke'ſchen Eheleute mit Hinterlaſſung eines im großen 
Annaburger Militär- Waiſenhauſe erzogenen Sohnes, der dem- 
nächſt die Handlung erlernte, indeſſen ſchon früher große Neigung 
zur Verübung von Schwindeleien zeigte. Er gab ſein erſtes Debüt 
auf dieſem Gebiete im Jahre 1861 bier im Haackſchen Hotel, wo 
er fi einlogirt hatte und einen Fremden beſtahl, wofür er mit 5 
Monaten Gefängniß beſtraft wurde. Aehnliche Verbrechen, größ⸗ 
tentbeils unter falſchem Namen, verübte er demnächſt im Jahre 
1862 in Braunſchweig, 1863 in Halle, Anfangs dieſcs Jahres 
in Flensburg und hatte überall entſprechende Strafen zu er⸗ 
leiden. In der Nacht zum 5. April dieſes Jahres ſtahl Köpke 
in Bernburg einem in einem dortigen Hotel logirenden Reiſenden 
außer einer Menge Schmucksachen und Kleldungsſtücken eine 
Summe von 460 Thlr., mußte Ih aber ſeiner Haftnahme und Be⸗ 
ſtrafung durch ſchleunige Entfernung aus jener Stadt zu entziehen 
und hielt ſich wieder eine kurze Zelt in Stettin auf, wo von dem 


Diebſtahl ja nichts bekannt war; auch gelang 
Theil der geſtohlenen Sachen zu verwerthen. 

K. nach Stockholm, entwendete dort u. A. wiederum einem Rei- 
ſenden 5 dem engliſchen Bankhauſe Gleyn gehörige Wechſel à 80 
Pfund, kehrte mit denſelben hierher zurück und ſetzte ſolche in einer 
hieſigen, mit jenem Haufe 
größeren Handlung, 
ſich erſt bei Einſendung der Wechſel nach England, daß die⸗ 
ſelben nicht nur geſtoblen, ſondern von K. auch in Betreff 
einer Namensunterſchrift gefälſcht waren. 
Nachricht zufolge iſt Köpke nun nkuerdings 
er ſeinen 
neuer Gaunertien — verhaftet und wird derſelbe jedenfalls dem⸗ 
nächſt hierher transportirt, um ihm hier wegen Diebſtahls und 
Wechſelfälſchung den Prozeß zu machen. 
weiſen Aufenthalte in Stettin war Köpke übrigens ſtets ſo ſchlau, 
bier unter falſchem Namen zu loglren, in der Regel gab er ſich 
für einen Reiſenden Namens 
eine große Zuckerhandlung Geſchäfte beſorge. 


Löſung der römiſchen 


in enger Geſchäftsverbindung ſtehenden 


ohne alle Schwierigkeiten um. Leider ergab 


Hier eingegangener 
in Kopenhagen, wohin 
— wahrſcheinlich wegen 


Weg von hier aus genommen, 
Selbſt bei feinem zeit- 


Werner oder Richter aus, der für 


— Vorgeſtern ertrank der Ajäbrige Sohn des mit ſeinem 


Kahne beim Kühlſchen Holzhofe in Grabow liegenden Schiffers 
Bretad, Die Leiche wurde unter einem dortigen Holzfloß ge⸗ 
funden. 
Bergſtraße 
los verſchwunden. Wahiſcheinlich it derſelbe irgendwie verunglückt. 


— Geit geſtern Vormittag iſt der Sjäbrige Sohn des 
Nr. 6 wohnenden Eiſenbahnbeamten Marsmann jpur- 


— Am Sonnabend Vormittag wurde einer Wittwe am Fiſch⸗ 
bohlwerk aus der Kleidertaſche ihr ca. 1 Thlr. enthaltendes, und 


geſtern Vormittag einem Mädchen aus Stolzenhagen in einem 
Lokale am Boblwerk, während fie dort ihre Einkäufe beſorgte, vom 
Ladentiſch ein Portemonnaie mit 2¼ Thlr. Inhalt geſtohlen. In 
beiden Fällen gelang es nicht, die Diebe zu ermitteln. 


— In dem Dorfe Ro ſow brannte in der vorletzten Nacht 
Wohnhaus und Stall des Büdners Lindemann ab. Die Ent- 


ſtehungsart des Feuers iſt noch nicht ermittelt. 


Prozeß der Familie Heidenreich. 
(Schluß.) 
Die Anklage lautet 1) gegen den Lehrer Heidenreich wegen 


wiederholter Wechſelfälſchung (die im Laufe der Vorunterſuchung 
zufällig entdeckt wurde) wegen gewohnheitsmäßiger Begünftigung des 
ſchweren Diebſtahls und wegen gewohnheitsmäßiger Hehlerei; 
gegen die Frau Heidenreich wegen wiederholter Begünſtigung des 
ſchweren Diebſtahls und gewohnheitsmäßliger 
die Margaretha, genannt Meta Heidenreich, 
ſchweren Diebſtahls; 4) gegen die Agnes Brand (eine Tochter der 
Heldenreich aus erſter Ehe, 


2) 


Hehlerei; 3) gegen 
wegen wlederholten 


in dem Bericht am Sonnabend, welchen 
wir der „Trib.“ entnabmen, war der Vorname Pauline angegeben. 
D. R.) wegen wiederholten ſchweren Diebſtahls und wegen wieder 
holter wiſſentlicher Theilnahme am ſchweren Diebſtahl; 5) gegen 


die Adele Heidenreich wegen wiederholter wiſſentlicher Theilnahme 
am ſchweren Diebſtahl; 


6) gegen die unverehelichte Kilatis, die 
Dienſtmagd des Heidenreich, wegen Hehlerei. Bel der Vernehmung 
beſtreitet Heidenreich jede Schuld und jede Mitwiſſenſchaft an den 
Verbrechen ſeiner Kinder, muß aber zugeben, daß bei ſeinem kärg⸗ 
lichen Gehalt von 500 Thlrn. ein auffallend luxurtöſer Haushalt in 
der Familie geführt wurde. Meta Heidenreich, ein 14jähriges, aber 


ſehr aufgewecktes und in hohem Grade verſchmitztes Kind, das faſt 


alle Diebſtähle ausgeführt hat, iſt faſt überall geſtändig, läugnet 
aber jede Mitwiſſenſchaft der Eltern ab; ebenſo Agnes Brand. Die 
Adele Heidenreich will ſich nie an den Dlebſtählen betheiligt haben, 
ſie ſei nur auf das Drängen ihrer Schweſtern mitgegangen und 
habe auch dies in der letzten Zeit wiederholt abgelehnt, als ſie 
geſehen habe, daß die Meta jedesmal ſtahl. Die Mutter Heiden⸗ 
reich, welche ebenſo wie der Vater einen höchſt abſtoßenden Ein- 
druck machen, will von gar Nichts wiſſen; fie jet öfter geiſtesge⸗ 
ſtört, ſagt fie. Die Kilatis endlich räumt ein, daß fie die Mufter- 
robe auf den Boden getragen, als der Gerſon'ſche Commis Nach- 
ſuchung gehalten, dieſelbe nachher wieder herunter geholt und 
beim Verbrennen Hilfe geleiſtet habe. Die umfangreiche Beweis- 
aufnahme, zu der alleln 14 Zeugen aus Stettin geladen, dauerte 
am Freitag Abend bis gegen 7 Uhr, war aber ziemlich intereſſelos, 
da alle Diebftähle ganz gleichmäßig ausgeführt find. Am Sonn- 
abend fanden die Plaidopers Statt, nach deren Beendigung um 3 ½ 
Uhr, ſich die Geſchworenen zur Berathung der ihnen vorgelegten 
mehr denn 50 Hauptfragen, an deren jede ſich noch mindeſtens 
eine Nebenfrage reiht, zurückgezogen. Das Verdikt der Geſchwore⸗ 
nen ging dahin, daß der Lehrer Heidenreich wegen 4 Wechſelfäl⸗ 
ſchungen nicht ſchuldig, dagegen einer Wechſelfälſchung ſchuldig ſei, 
für die ihm mildernde Umftände bewilligt wurden. Ferner wird 
derſelbe der einmaligen aber nicht ſchweren Hehlerei für ſchuldig 
erachtet. Agnes Brandt wied in wiederholten Fällen für ſchuldig 
trachtet, der Meta Heidenreich bel Ausübung von Diebſtählen 
wiſſentlich Hülfe geleiſtet zu haben; ihr werden keine mildernden 
Umſtände bewilligt. Meta Heidenreich wird verſchledener Diebſtähle 
unter Bejahung der Frage auf Zurechnungefähigkelt für ſchuldig 
erachtet, dagegen werden in allen Fällen mildernde Umſtände an- 
genommen. Frau Heidenreich geb. Fiſcher wird der Verleitung zu 
fortgefepten Diebſtäblen und der ſchweren Hehlerei für ſchuldig er⸗ 
achtet, ihr werden keine mildernden Umſtände bewilligt. In Bezug 
auf Adele Heldenreich und das Dienſtmädchen, wird in allen Fra- 
gen das Nichtſchuldig ausgeſprochen. Der Gerichtshof verurtheilte 
den Lehrer Heldenreich zu 9 Monaten Gefängniß, die Agnes Brandt 
zu 2½ Jahr Zuchthaus und 3 Jahr Polizeiauffiht, Meta Hel- 
denteich zu 6 Monat Gefänguſß, Frau Heidenreich zu 2½ Jahr 
Zuchthaus und 3 Jahr Polizelaufſicht. 


Wermiſchtes. 

— Whrend noch alle Gemüther Potedam's von dem muth- 
maßlichen, bis jetzt durch Nichts erhellten Morde des Schlächter 
meiſters Schmidt erregt find, iſt bereits ein neues Verbrechen in 
böchſt auffallender Weiſe wiederum nahe dem Dorfe Nedlitz verübt 
worden. Am 18. Juli, Abends, börten mehrere Perſonen, welche 
auf dem Neuſtädter Schüpenhaufe zum Beſuche waren, aus dem 
ca. 300 Schritt entfernten Nedlitzer Wald einen Hülferuf. Man 
begab ſich zur Stelle und fand ein befinnungslos valiegendes 


Frauenzimmer mit blauem Geſichte und Strangulations flecken am 
Halſe vor. 
baus gebracht. 
folg; man hat jedoch nur ſo viel von dem Mädchen erfahren, daß 


Die Perſon wurde in das ſtädtiſche Armen-Kranfen- 
Angeftelte Wiederbelebungsgeſuche waren von Er- 


es ihm, hier einen de 
Demnächſt begab ih 


Noth 
jedoch bemüht, vorer 
gen mit der Kirche eine derartige Löſung einzuleiten, daß | 
Schein einer Mißachtung der beſtehenden Vertrage verhältniſſe ver⸗ 
mieden werde. Die Regierung hoffe eine baldige und befriedigende 


Löſung aller hierauf bezüglichen Fragen. 


das Dienſtmädchen des Ga 
ches ſeit dem Nach ö 


Neueſte Nachrichten. 

Wien, 20. Juli. In der heutigen Sitzung des Unterhau⸗ 
ſes erklärte der Kultus miniſter, die Regierung erkenne zwar die 
wendigkeit einer Regelung der Religlonsverhältniſſe an, ſie jet 
ft auf dem Wege konziliatoriſcher Verhandlun⸗ 


r Thäter in Civil gekleidet war. X 
ubung vorliegt, iſt noch nicht fergeftelt. In der Perſon fol 
Borgmann rekognoszirt fein, wel⸗ 


Ob eine Nothzucht oder Be⸗ 


elbſt der 


Das Haus genehmigte hierauf die Anträge des konfeſſtonellen 


reiſen. 

Kopenhagen, 20. Juli, 
ſtantin reiſt heute Abend über Kiel nach Paris ab, von wo er 
nach einem achttägigen Aufenthalte hierher zurückkehrt. Die Nach⸗ 
richt Pariſer Zeitungen, der König von Dänemark werde nach 
Paris reifen, iſt, wie von unterrichteter Seite verlautet, unbegründet. 
Ein Kaiſerlicher Ukas ordnet den 


Petersburg, 20. Juli. 
elöften Gouvernements-Verſamm⸗ 


Zuſammentritt der im Januar aufg 
lung und der Provinzialinftitution des Petersburger Gouvernements 


Dem „Medical Journal“ zufolge wird 
die Prinzeſſin von Wales gegen Ende der Satſon nach Wiesbaden 


Großfürſt Kon⸗ 


Nachmittags. 


nach den beſtehenden Vorſchriften wieder an. 


Telegr. 


Hannover, 22. Juni. 


über Kaſſel und Baireuth nach Wien. 


Ems, 21. Juli, Vormittags. 


traf geſtern Abend hierſelbſt ein. 


in Aachen, am 24. in Coblenz erwartet. 


Wien ſoll am 25. d. erfolgen. 


bis Coblenz begleiten. 


bewegte ſich das Geſchäft noch in ziem 
größere Dimenſionen anzunehmen, da 
Frage zeigt, die durch die fi 


mehrſeitig 


Wollbericht. 

Berlin, 19. Juli. Seit unſeren letzten Mittheilungen vom 5. d. 
lich engen Grenzen, ſcheint aber bald 
ich beſonders nach feinen Tuchwollen 
one Auswahl, die unſere Läger bie⸗ 


ten, befriedigt werden kann. 


oſtpreußiſche Einſchuren um 80 , berum und iſt noch im Markt, et 


Rheinländer 350 Etr. f. do., und ein Thüringer Händler 300 Ctr. Schweiß⸗ 


wollen und Mittel⸗Einſchuren. 


J Stettin, en Witterung: leicht bewölkt. 


peratur ＋ 20 
85—99 3 


R Das an inländiſche Tuchmacher abgeſetzte 
Quantum iſt auch auf ca. 1000 Ctr. zu ſchätzen. In Kammwollen iſt es 
ganz ſtill. Die Zufuhr 


en dauern fort. 


Börſen⸗Berichte. 


Der König und die Königin 


Depeſche der Stettiner Zeitung. 
Die Exkönigin Marie verläßt 
morgen früh Marienburg und die Provinz Hannover, und reiſt 


Ihre Majeſtät die Königin 
Der Sultan wird am 23. d. 
Die Weiterreife nach 
Der Hofmarſchall Graf Perpon- 
cher, der Generaladjutant v. Boyen und der Flügeladjutant Graf 
Lehndorff werden dem Sultan bis Aachen entgegenreiſen und ihn 


Ein Hamburger kaufte bis jetzt 3— 


Wind: 
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S. Tem- 


Ausſchuſſes in Betreff der Geſetzentwürfe über die Reform des 
Eberechts, über das Verhältniß der Schule zur Kirche und über die 
Regelung der Beziehungen der Konfeſſtonen untereinander. 
Paris, 20. Juli, Abends. 
von Portugal ſind heute Nachmittag 5 Uhr hier eingetroffen. — 
Die Kalſerin reiſt morgen nach Osborne ab; der Kaiſer wird fie 
bis Havre begleiten. 
Die Zeitungen berichten über viele Füſtladen in Barcelona 
und über erneute Verhaftungen in Madrid. 
London, 20. Juli. Wegen der heute flatifindenden Frel⸗ 
willigen-Revue iſt die Börſe geſchloſſen. 
London, 21. Juli. 
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St. Portl.-Cementf. . 
St. Dampfschlepp G. 
St. Dampfschifi-V.- 
Neue Dampfer-C. 
Germania 


— — 


St. Dampfmühle - 
Pommerensd. Ch. F. 
Chem. Fabrik-Ant.- 
St. Kraftdünger-F.- 
Gemeinn. Bauges. - 


22 Juli. 
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